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SJoïjanneë SDincent Senner: £)er ïob fpritfjt. — Sltfreb -Suggenberget: ©aë ©turmtleb beë SBatbeë. 71

Äanbfdjaft bei ^ii'Bei (Ät. Qürid)). î!ad) einem ©emälie bon Steinp. fiiinbig, 4?iraet.

©er ©ob fprtd)i
3d) bin bie flamme, bie am fiebert geïjrt,

3d) bin bie ïlngft, bie jebe Stacht aerljeert,

3d) bin bec Sann, ber auf ben Seelen liegt,
3d} bin ber Sturm, ber jebe -Kraft befiegt.

3d) bin bad ©tüdr unb bin jugleicl) ber Slucf),
Sin ©ual unb Sdjutb unb Starb unb ©teuebrud) :

©et blinkte ©ärnon, ber bie SBelt bejmingt,
3n beffen 3®<9 bie ganse Stenfd)tjeit ringt.

3d) mar non îtnfang unb merb immer fein,

Solang ©ott fprieften täfit bie Stenfd)enpein.
llnb nad) bed testen Stenfdfjen ©rbengang,
Ket)r id; gu ©otted ©tjron, bem id} entfprang.

©aé Sturmlieb beë îBctlbesk

3oÇanneâ Sßincent SBennet.

©er SBatb Ijat ben SBinterfturm ?u ©afte ge~
laben. „Uomm, bie $eit tft ba! ©d ift jetjt für ein-
mat triebet genug geträumett unb gefdjerst, ed

ift genug getiebfofet unb gefungen. 2ßit motten

toiffen, toer ©tanb Ijat unb tuer trogen fann."
©d ift ein ftarfed tiefed Saufdjen, bad bon ben

tannenbunfetn #ötjen ind ©atgetänbe tjerab-

bringt, madjt- unb getjeimnidbott, feinbtidj. ©d

jtuingt bie SOIenfcfjen, bie ba itjre Sorgentoerftein
tun, 311m 2tuff)ordjen. 6ie breiten auf ben fat)t-
getoeibeten, bom ©pätfroft gebräunten SBiefen
©finget aud; fie graben ©artenbeete um, fie
fägen ©ürrtjots bon ben ©bftbäumen.

Sur toenige finb ed, bie bad Sieb bed Söatbed

Johannes Vincent Venner: Der Tod spricht. — Alfred Huggenberger: Das Sturmlied des Waldes. 71

Landschaft bei Hirzel (Kt. Zürich). Nach einem Gemälde von Reinh. Kündig, Hirzel.

Der Tod spricht.

Ich bin die Flamme, die am Leben zehrt,

Ich bin die Angst, die jede Nacht verheert,

Ich bin der Bann, der auf den öeelen liegt,
Ich bin der Sturm, der jede Kraft besiegt.

Ich bin das Glück und bin zugleich der Fluch,
Bin Dual und Schuld und Mord und Treuebruch:
Der durckle Dämon, der die Welt bezwingt,
In dessen Zwang die ganze Menschheit ringt.

Ich war von Ansang und werd immer sein,

Solang Gott sprießen läßt die Menschenpein.
Und nach des letzten Menschen Erdengang,
Kehr ich zu Gottes Thron, dem ich entsprang.

Das Äturmlied des Waldes.

Johannes Vincent Venner.

Der Wald hat den Wintersturm zu Gaste ge-
laden. „Komm, die Zeit ist da! Es ist jetzt für ein-
mal wieder genug geträumelt und gescherzt, es

ist genug geliebkoset und gesungen. Wir wollen
wissen, wer Stand hat und wer trotzen kann."

Es ist ein starkes tiefes Rauschen, das von den

tannendunkeln Höhen ins Talgelände herab-

dringt, macht- und geheimnisvoll, feindlich. Es
zwingt die Menschen, die da ihre Sorgenwerklein
tun, zum Aufhorchen. Sie breiten auf den kahl-
geweideten, vom Spätfrost gebräunten Wiesen
Dünger aus) sie graben Gartenbeete um, sie

sägen Dürrholz von den Obstbäumen.
Nur wenige sind es, die das Lied des Waldes



72 Garath 6ptÇer: Siebet.

berfteffen, unb bie menigen magen nttf)t, ed ben
anbern gu beuten/ man mürbe über fie tädjetn.
Senn bad ©turmlieb bed SBatbed ift ernft, ed

fagt ben SJtenfdjen itampf an.
©er SBatb ift 3U ftotg, atd baß er mit ben

SJtenfdjen über fein guted 3îedjt ftreiten tonnte,
©ein Stedjt bermag niemanb 311 beftreiten. „3dj
bin ber Slnfnng getrsefen, unb id) merbe bad ©nbe

fein, ©er SBatb unb bad Siteer. SBer f)at mid)
aud ber Stieberung 3urüdgebrängt auf bie un-
toirtïidjen ^öT)en? iteine fftudjt mar ed, um jeben

80Ü breit tjdb' id) midj getoefirt. SBo ein Siebter
täffig tear, fjab' idj in unermübtidjem Stingen
3urüctget)ott/ toad er mir mit ©djmeiß unb Bift
rneggenommen. ©rft ein paar bürftige Sßurset-
triebe/ bann ba unb bort fdjon ein mutiger 6äm-
ting toeit im Banb. ©er SBinb ift mit mir ber-
fd)tooren/ ber 23oget in ber Äuft. SJteine $eit tbirb
mteber fommen. Öd) btide auf euere SBohnnefter,

auf euere ©träßiein unb Stcfer3etgen tjerab, mie

if)r einen Slmeifentjaufen betrachtet. SBo mären
ofine mich euere Kütten/ in bie if)r eud) bertriedjt
unb barinnen ihr euer haibed Beben berfd)taft
unb berbämmert? SBie tonntet ihr ohne mid)
euere geftohtenen Slder bebauen? SBie tonntet
ihr beurteilen ©efdjßpfe eud) ber ixätte ermet)-
ren? Sitten, bie mid) lieben, geb' id) @d)irm unb

©d)ut3, unb bu, SJtenfdj, toarft aud) in mir ba-

heim. SBer bift bu, baß bu bid) erfüfjnft, beine

jtinbfjeimat ansutaften unb meiner Biebtinge
©djreden 3U fein? Stit beinern S3til3rot)r legft bu

bad fdjone Steh nieber. ©en 23oget fmtft bu bom

33aum, um ihn atd tote ©tubensier 3U begaffen.
SJtit beinern Überberftanb mirft bu bid) fetber
bernid)ten. Siteine Seit tbirb mteber fommen. 3d)
bin ber Stnfang getoefen unb merbe bad ©nbe

fein, ©er SBatb unb bad Siteer."
SKfreb trjuggenberger.

QfîebeL

©d mar ein fettfamer SJormittag.
©eit ©tunben manbere ich im Stehet umher;

bie gan3e ©rbe fdjeint berf)üttt, man fietjt taum
3mei Sltcter meit.

316er ber Stehet ift mein ffreunb.
©djon aid Jtinb mod)te id) ihn gut leiben;

heute meiß id) aud), trmrum.
©iefed eintönig-ftitle SDteer um und berein-

fadjt bie fonft fo taufenbfältige SBett in ungtaub-
tidjem Sltaße, mit einem Sltate atte llnterfdjiebe
unb ©egenfäße audtofdjenb

Sltitten in ber unbeftimmten Unenbticfjfeit trürb
ber SJtenfdj, ber fid) mutterfeetenaïïein auf mei-
ter ©rbe bünft, 3U fiih fetbft geführt; bie große
Stühe gtättet bad ungeftüme #er3 unb erfüllt ed

mit ^rieben
©iefe ©infamfeit beunruhigt nicht, fonbern

fpenbet ein ©efüljt fid)erer ©eborgentjeit: feine

93ermirrung mehr unb fein itampf; nidjtd atd

befreiter ©inftang unb tiefe ©title, bie tnunber-
fam raunt...

©edtuegen tiebe id) aud) bon jetm* bie graue
ffarbe fo: ohne grellen 2!on toft unb binbet fie

gteid)3eitig alted 3U fdjticf)ter (Einheit...
Unb id) gehe freu3 unb quer burdj ben Stehet,

hügetauf, hügetab, unb fpüre bad <Qer3 gefunb
podjen, unb bin guter ©inge.

Oben auf ben 33ergen ftrahlt bietteid)t unter-
beffen bad große Bidjt.

Baute unb ©eräufcfje bringen gebämpft an

mein Dt)*-
örgenbmo bei einem SSauernhaud bellt ein

£>unb.

ifjinter mir, auf bem itarrenmeg, ber bom

©orf heraud 3U unferem £>äuddjen führt, mitten
buret) ffetber, pfeift ein muntered 23übtein fein
Bieb.

©inmal fnarren bie fdjmeren Stäber eined

(f'uhrmerfed unb hotpern; bad ißferb, bom itnedjt
angetrieben, miehert auf

93ruber Stehet, bu bift mir moljlgefinnt; id)

bnnfe bir.
Stud) mein #er3 ift heute ber gan3en geheim-

nidbotten SBett 3ugetan: am tiebften möd)te id)

bad 93übtetn füffen unb fein fteined Bieb, unb

ben Bmnb ftreid)etn, unb bem ißferb gute SBorte

fagen
©idjt bei unferem £jäuddjen fpringt ptbßtidj

etmad auf, bridjt burd) ben tebenben Qaun unb

flüchtet: ein Stet) mar in ben ©arten gefommen.
©ine ©efunbe tang gematjre ich bad erfdjrecfte

Sierauge, bie ebteBinie ber eitenben S3emegung,
bie meiße 33tume fdjimmern; bann berfd)minbet
bad Steh im Stehet, aud bem nur mehr ber Sluf-
fdjtag ber tmftigen ioufe fjertbnt.

SBieber ift atted grau unb ftitl.
©aheim tauft mir unfer itinb mit audgebrei-

teten SIrmen entgegen #araib ©piçer.

Abonnementsbeträge, die bis zum 5. Nov. nidii eingegangen sind, werden am 10. Nov. 1936 per Nadinahme erhoben

7S Harald Spitzer: Nebel.

verstehen, und die wenigen wagen nicht, es den
andern zu deuten, man würde über sie lächeln.
Denn das Sturmlied des Waldes ist ernst, es

sagt den Menschen Kampf an.
Der Wald ist zu stolz, als daß er mit den

Menschen über sein gutes Necht streiten könnte.
Sein Necht vermag niemand zu bestreiken. „Ich
bin der Anfang gewesen, und ich werde das Ende
sein. Der Wald und das Meer. Wer hat mich
aus der Niederung zurückgedrängt auf die un-
wirtlichen Höhen? Keine Flucht war es, um jeden

Zoll breit hab' ich mich gewehrt. Wo ein Siedler
lässig war, hab' ich in unermüdlichem Ningen
zurückgeholt, was er mir mit Schweiß und List
weggenommen. Erst ein paar dürftige Wurzel-
triebe, dann da und dort schon ein mutiger Säm-
ling weit im Land. Der Wind ist mit mir ver-
schworen, der Vogel in der Luft. Meine Zeit wird
wieder kommen. Ich blicke auf euere Wohnnester,

auf euere Sträßlein und Ackerzelgen herab, wie
ihr einen Ameisenhaufen betrachtet. Wo wären
ohne mich euere Hütten, in die ihr euch verkriecht
und darinnen ihr euer halbes Leben verschlaft
und verdämmert? Wie könntet ihr ohne mich

euere gestohlenen Äcker bebauen? Wie könntet

ihr verzärtelten Geschöpfe euch der Kälte erweh-
ren? Allen, die mich lieben, geb' ich Schirm und

Schutz, und du, Mensch, warst auch in mir da-

heim. Wer bist du, daß du dich erkühnst, deine

Kindheimat anzutasten und meiner Lieblinge
Schrecken zu sein? Mit deinem Blitzrohr legst du

das schöne Neh nieder. Den Vogel holst du vom

Baum, um ihn als tote Stubenzier zu begaffen.

Mit deinem Überverstand wirst du dich selber

vernichten. Meine Zeit wird wieder kommen. Ich
bin der Anfang gewesen und werde das Ende

sein. Der Wald und das Meer."
Alfred Huggenberger.

Nebel.
Es war ein seltsamer Vormittag.
Seit Stunden wandere ich im Nebel umher)

die ganze Erde scheint verhüllt, man sieht kaum

zwei Meter weit.
Aber der Nebel ist mein Freund.
Schon als Kind mochte ich ihn gut leiden)

heute weiß ich auch, warum.
Dieses eintönig-stille Meer um uns verein-

facht die sonst so tausendfältige Welt in unglaub-
lichem Maße, mit einem Male alle Unterschiede
und Gegensätze auslöschend

Mitten in der unbestimmten Unendlichkeit wird
der Mensch, der sich mutterseelenallein auf wei-
ter Erde dünkt, zu sich selbst geführt) die große

Nuhe glättet das ungestüme Herz und erfüllt es

mit Frieden
Diese Einsamkeit beunruhigt nicht, sondern

spendet ein Gefühl sicherer Geborgenheit: keine

Verwirrung mehr und kein Kampf) nichts als
befreiter Einklang und tiefe Stille, die Wunder-

sam raunt...
Deswegen liebe ich auch von jeher die graue

Farbe so: ohne grellen Ton löst und bindet sie

gleichzeitig alles zu schlichter Einheit...
Und ich gehe kreuz und quer durch den Nebel,

Hügelauf, hügelab, und spüre das Herz gesund

pochen, und bin guter Dinge.
Oben auf den Bergen strahlt vielleicht unter-

dessen das große Licht.

Laute und Geräusche dringen gedämpft an

mein Ohr.
Irgendwo bei einem Bauernhaus bellt ein

Hund.
Hinter mir, auf dem Karrenweg, der vom

Dorf heraus zu unserem Häuschen führt, mitten
durch Felder, pfeift ein munteres Büblein sein

Lied.
Einmal knarren die schweren Näder eines

Fuhrwerkes und holpern) das Pferd, vom Knecht

angetrieben, wiehert auf
Bruder Nebel, du bist mir wohlgesinnt) ich

danke dir.
Auch mein Herz ist heute der ganzen geheim-

nisvollen Welt zugetan: am liebsten möchte ich

das Büblein küssen und sein kleines Lied, und

den Hund streicheln, und dem Pferd gute Worte
sagen

Dicht bei unserem Häuschen springt plötzlich

etwas auf, bricht durch den lebenden Zaun und

flüchtet: ein Neh war in den Garten gekommen.
Eine Sekunde lang gewahre ich das erschreckte

Tierauge, die edle Linie der eilenden Bewegung,
die weiße Blume schimmern) dann verschwindet
das Neh im Nebel, aus dem nur mehr der Auf-
schlag der hastigen Hufe hertönt.

Wieder ist alles grau und still.
Daheim läuft mir unser Kind mit ausgebrei-

teten Armen entgegen... Harald Spitzer.
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